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Stauffacherinnen
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Das Volk hat immer recht

«Ist die Politik schmutzig?» fragte die Hausfrau
Hanny Wallimann in einem Leserbrief an die
«Luzerner Neueste Nachrichten» und nahm da-
bei Bezug auf ein übles Wahlmanöver, hinter
welchem sich der ehrenwerte Ständerat, der Ob-
waldner Jost Dillier, verbarg. Der an Gehorsam
gewöhnte Jost Dillier klagte die 63jährige Hanny
Wallimann darauf prompt wegen übler Nachre-
de ein.
Und das war genau der Tropfen, der das Fass

zum Überlaufen brachte. Am letzten Sonntag
des Monats April, Landsgemeindesonntag,
wählten die Obwaldner ihren Höchsten ab. -
Der 26jährige Edwin Berchtold aus Kerns brach-
te den Stein ins Rollen. Mit seinem Ruf : «Ab-
stimmen !», setzte er die Lawine in Gang, unter
der der allmächtige Ständeherr, Staatsanwalt
und Ständeratspräsident 1982, begraben wurde.
Häme liegt mir fern. Einen der am Boden liegt,
den mag ich nicht beschämen. Macht setzt sich

ja letztendlich immer auch aus der Unwissen-
heit, dem Duldenlassen, der Ohnmacht jener zu-
sammen, die Verantwortung lieber anderen
überlassen. «Die Mächtigen können nämlich
keineswegs mit dem Schweizervolk machen, was
sie wollen», das ist die Erkenntnis, die ich in die-
ser Geschichte bestätigt fand.

100 000 Unterschriften für eine Initiative
Auf eidgenössischer Ebene etwas ändern zu wol-
len, setzt einen gewissen «Leidensdruck» in der

Bevölkerung voraus. Denn es braucht minde-
stens 100 000 Unterschriften, bis eine klar for-
mulierte Initiative von der Bundesversammlung
behandelt wird und dann entweder - mit oder
ohne Gegenvorschlag - in einer Volksabstim-
mung vor den Souverän kommt.
Es stimmt, Volksinitiativen sind in den letzten
Jahren praktisch immer abgelehnt worden. Aber
jede hat etwas bewirkt und verändert.

Die Initiative «Gleiche Rechte für Mann und
Frau», die 1975 eingereicht wurde, fand bei-
spielsweise in einem Gegenvorschlag des Bun-
desrates am 16. Juni 1981 vor den Stimmbürgern
Gnade.

Und obwohl die «Mitenand»-Initiative 1981 ab-
gelehnt wurde (ohne Gegenvorschlag), hat die
Diskussion, welche sie auslöste, doch gewisse
Probleme zu Tage gefördert, hat Bewusstsein
verändert. Auch sie war alles andere als zweck-
los.

50 000 Unterschriften für ein Referendum
Wenn die Bundesversammlung ein Gesetz er-
lässt, dann kann der Schweizerbürger dagegen
innerhalb von drei Monaten nach der Publika-
tion dieses Gesetzes das Referendum einreichen.
Mit 108 000 Unterschriften brachten beispiels-
weise die Schweizer 1978 das Bundesgesetz über
die Bundes-Sicherheits-Polizei (Busipo) zu Fall.

Jede Verfassungsänderung kommt vor das Volk
An unserer vielfach geflickten Bundesverfas-
sung kann weder der Bundesrat noch die Bun-
desversammlung etwas ändern, ohne das Volk
gäbe seinen Segen dazu. Ohne Volks- und Stän-
demehr hätte es zum Beispiel niemals einen Kan-
ton Jura gegeben und wäre die Bundesfinanzre-
form nicht zustande gekommen etc.

Alle vier Jahre wieder
Jeweils zu Beginn einer neuen Legislaturperiode,
das heisst alle vier Jahre wieder, hat der schwei-
zerische Souverän im Grunde genommen die
grösste Machtfülle in den Händen. Denn dann
schickt er seine Volks- und Ständevertreterinnen
und -Vertreter nach Bern, jene Leute also, die die
Geschicke des Landes massgebend beeinflussen.
Von ihrem Sachverstand, ihrer Persönlichkeit,
ihrer Integrität hängt ungeheuer viel ab.
Wir haben immer die Regierung, die wir verdie-
nen. Denn wir, Sie und ich, geben unsere Stimme
für jene Persönlichkeiten ab, denen wir unsere
Politik auf eidgenössischer Ebene anvertrauen
wollen.
Ende 1983, zu Beginn der 42. Legislaturperiode,
sitzen wir alle wieder einmal mehr am längeren
Hebelarm, dannzumal werden die Eidgenössi-
sehen Räte neu bestellt.
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